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„Ohne ein verborgenes Leben mit Gott kann auch unser öffentliches Leben für Gott keine Früchte bringen.“ Dieses Zitat von Henry Nouwen las ich in dieser Woche in einer E-Mail. 
Ich finde dieses Zitat klasse. Es drückt die zwei Seiten unserer Gottesbeziehung aus. Da ist die Beziehung zu ihm, die ich im Stillen lebe. Und da ist die Beziehung zu ihm, die vor anderen lebe. Das ist auf der einen Seite meine Leben mit Gott und auf der anderen Seite mein Leben für Gott. 

Und dann ist da die Diskrepanz  von den beiden Seiten. Dass, was ich nach außen präsentiere, bin ich innerlich vielleicht gar nicht. Ich kann mir vorstellen, dass manch einer von euch denkt, dass ich sehr viel Zeit mit Stiller Zeit verbringe. Diese Zeit habe ich gar nicht. Oft sind da auch nur die 5 Minuten am Anfang des Bürotages und ein paar Minuten auf der Autofahrt. Von daher bin ich so dankbar, dass es unsere Gebetskreise gibt und ich da einen festen Termin für die Fürbitte habe. Ich wünschte, mein Leben mit Gott hätte dieselbe Intensität wie mein Leben für Gott. 
Vielleicht habt ihr auch diesen Wunsch!? 

Das heißt aber auch, wir müssen uns unserem verborgenen Leben mit Gott zuwenden. Und eine Seite davon ist das Gebet.

Vor einigen Tagen war ein Vers in den „Losungen“, der mich angesprochen hat und mich seitdem begleitet. Er ist der Predigttext für heute. Er steht in Joh16,24, genauer gesagt 24b:

· Lesen

Eine gigantische Zusage ist das. Es ist eine Verheißung, die wir in unser verborgenes Leben mit Gott hineinnehmen können und die unsere Beziehung zu Gott intensivieren wird.
Denn darum geht es: um diese Beziehung mit Gott, um die Verbundenheit mit Jesus. Wenn man sich die Abschiedsreden von Jesus (Kap13-17) anschaut, dann ist das der gemeinsame Nenner: unsere Verbundenheit mit Jesus und deren Auswirkung. Das ist Jesus total wichtig und darum muss es auch uns wichtig sein. 
Wovon soll unsere Gebetsbeziehung geprägt sein?

1. Bitten
2. Empfangen
3. Freude

1. Bitten

Das ist ja ungewöhnlich, zu hören, dass unsere Gebetsbeziehung von Bitten geprägt sein soll. Wir sollen Jesus bitten! Letztens hat mich jemand gefragt: Darf man denn auch für sich selbst beten“? Schön, wenn man so fragt. Denn meistens missbraucht man Gott ja als Erfüllungsgehilfen seiner eigenen Wünsche. Aber ja, man darf ihn bitten – auch für sich selbst.
Jesus betont das Bitten in seinen Abschiedsreden:

· Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren. (Joh15,7)

· Ich habe euch erwählt und bestimmt, dass ihr Frucht bringt und eure Frucht bleibt, damit, wenn ihr den Vater bittet in meinem Namen, er’s euch gebe. (Joh15,16b) siehe auch (14,13f)
· Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Wenn ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, wird er’s euch geben.“ (Joh16,23b)

Wir sind aufgefordert (Imperativ!) Jesus zu bitten. 
In meiner englischen Bibel (NLT) steht „asked“, als „fragt“ und ihr werdet bekommen. Es ist doch so klar: nur wenn wir wissen, was der andere möchte, kann ich darauf reagieren. „Papa, darf ich das haben?“

Nur wenn meine Kinder mich fragen: Papa, können wir Computer spielen, kann ich ihnen auch antworten. Oft mit „nein“, weil ich nicht möchte, dass sie zu viel Zeit damit verbringen (. Aber Spaß beiseite. Natürlich erlaube ich es ihnen auch. Aber ich werde ihnen nicht sagen: Ach ihr lieben Kinder, spielt doch mal ne runde Computer. Ich möchte, dass sie mir selber sagen, was sie möchten. „Papa, darf ich das haben?“
So ist es doch auch mit unserem Gebet. Gott möchte, dass wir das Gespräch mit ihm suchen, ihn bitten, ihn fragen (grie „fordern, begehren“). 

Wir sind oft zu feige, das zu tun, weil wir kein „Nein“ riskieren wollen oder weil wir einfach zu realistisch sind. Meine Kinder lassen sich nicht von einem Nein abbringen. Am nächsten Tag, oder schon in der nächsten Stunde fragen sie wieder. 

Ich habe letztens einen Missionsbericht per Email bekommen, darin wird von Dr. Yonggi Cho (Pastor eine Mega-Gemeinde in Südkorea) erzählt, dass er am Anfang seines Dienstes ein Fahrrad, einen Schreibtisch und einen Stuhl brauchte. Er las Gottes Verheißung in Markus 11:24: „Alles was ihr euch wünscht, wenn ihr betet, glaubt, dass ihr es empfangen habt, und es wird euch werden.“ Er bat Gott um diese drei Dinge und glaubte, dass er diese Dinge jetzt in seinem Geist, durch Glauben, empfangen hat. Von nun an dankte er Gott nur noch für die Antwort. Er erzählte seiner Gemeinde, dass er ein Fahrrad, einen Schreibtisch und einen Stuhl empfangen habe. Die 20 Leute, die er damals hatte gingen nach dem Gottesdienst mit ihm nach Hause, denn sie wollten alle das Fahrrad, den Schreibtisch und den Stuhl sehen. Wie sollte er nun seinen Leuten erklären, dass er diese Dinge im Glauben, im Geist, habe. Die Gemeinde würde denken er habe sie angelogen. Er bat Gott um  Weisheit und Gott gab ihm folgende Antwort. Wenn eine Frau sagt, dass sie ein Kind empfangen hat, weil sie schwanger ist, dann lügt sie nicht. Sie hat das Kind, aber bis zur Geburt mag es noch einige Monate dauern. Ich bin schwanger mit einem Fahrrad, einem Schreibtisch und einem Stuhl, erklärte er seinen Mitgliedern. Diese lachten nur darüber. Nach einigen Wochen lernte er amerikanische Missionare kennen, die nach Amerika zurück kehrten und die ihm ein nagelneues Fahrrad, einen Schreibtisch und einen Stuhl schenkten, weil sie das nicht mit zurück nehmen wollten. Das Wort Gottes und Glaube produzierten ein Fahrrad, einen Schreibtisch und einen Stuhl. 

Gott bitten für Dinge, die wir so nötig brauchen und die uns auf dem Herzen liegen. Dabei gilt für das Gebet eine dreifache Regel:

a) es muss konkret sein – nicht: Herr, segne alle Gemeindeglieder.

b) es muss mit dem Willen Jesu übereinstimmen („in Jesu Namen“)

c) es muss den Vater ehren.

Wo ist es bei dir dran, deinen himmlischen Vater konkret zu bitten?
Ich bin gerade dabei, Gott um das Geschäft in der Luthmerstr55 zu bitten, so dass wir es für unsere diakonische Arbeit nutzen können. („Vater, kannst du uns nicht diesen Raum schenken?“)
Ich bitte ihn gerade darum, dass wir als Gemeinde rauskommen aus unserer Selbstdrehung und ein Herz für andere bekommen.

Und ich bitte ihn um Hilfe für konkrete Nöte bei Menschen aus unserer Gemeinde hier. Ich bin gespannt. Unsere Gebetsbeziehung (unser verborgenes Leben mit Gott) darf geprägt sein von Bitten. Nur dann kann es ja auch mit dem zweiten gefüllt werden:

2. empfangen

Wenn Jesus sagt: „Ihr werdet nehmen“, dann steht zweierlei dahinter:

a) Gott wird uns hören, wenn wir rufen. Unser Schreien, unser Klagen, unser Bitten, unser Fragen verhallt nicht ungehört. 
b) Gott kann geben. Er ist reich. Er hat alle Möglichkeiten. Und er ist großzügig. 

Klar, dass Gott so ist. Und ich glaube, wir werden uns eine Menge zu erzählen haben, wenn wir  in unseren Gebeten den Glauben daran wieder finden. Wenn wir statt für den Weltfrieden, für den Segen in unserer Gemeinde und für andere „machbare“ Dinge  für ein Fahrrad, einen Schreibtisch und einen Stuhl beten. 
Wir werden empfangen. Das ist die Zusage, die Verheißung. Und diese Verheißung gibt Jesus oft (siehe Punkt 1).
Wohl die bekannteste Bibelstelle dazu sagt Jesus in seiner Bergpredigt:
„Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht, der findet; und wer da anklopft, dem wird aufgetan.“ (Mt7,7) Wir werden nehmen.
Natürlich ist Jesus „nicht ein dienstbarer Geist zur Erfüllung unserer Wünsche“ (aus: die Gruppenbibel, Joh14,13). Wie gesagt, es geht ja nicht um unserer Wünsche, sondern um das, was dem Reich Gottes dient. Aber das ist auch nicht unser Problem. Unser Problem ist eher, dass wir uns nicht trauen, konkret um etwas in Jesu Namen zu bitten. Die Folge ist: Wir bekommen es auch nicht.
· Jak4,2f lesen

Dabei möchte Gott uns so gerne geben! Kinder empfangen. Aber Gebetserhörungen (und damit Stärkung des Glaubens) gibt es nur, wenn wir vorher gebetet haben.
Vielleicht empfangen wir nicht immer genau das, was wir uns erwünscht haben, denn schließlich ist es ein Fragen, aber das Gebet wird nicht ohne Folgen bleiben. Gott wird das Gebet hören und uns etwas geben, das wir dann „ergreifen“ (so wörtlich das grie „nehmen“) können. Und dann passiert ja etwas, wenn wir Gottes Antwort auf unser Gebet ergreifen. 

Das ist das Dritte, womit unsere Gebetsbeziehung gefüllt ist:

3. Freude

Unsere Reaktion auf das Empfangen ist die Freude. 
Ich kann mir vorstellen, wie ermüdend es ist, wenn man arbeitet und arbeitet und keinen Erfolg sieht. Es ist frustrierend, wenn man sich in der Schule bemüht, aber kein Lob von den Eltern bekommt. 

Genauso frustrierend ist es, wenn wir beten und nichts passiert. Man weiß zwar, dass das Gebet wichtig ist und man betet, aber nur aus Pflichtgefühl. Und außerdem wird man nicht gerade viel Zeit in dieses ermüdende Selbstgespräch stecken. 
Das Gegenteil ist aber der Fall, wenn wir konkret beten. Gott beim Wort nehmen, ihn herausfordern zu handeln und dann erleben, dass er unser Gebet erhört. Die Reaktion ist Freude.

In Ps20,5-6a heißt es: „Der Herr gebe dir, was dein Herz begehrt, und erfülle alles, was du vorhast! Dann wollen wir jubeln, weil er dir hilft.“ 

Unser verborgenes Leben mit Gott – unser Gebetsleben – hat zur Folge, dass wir „mit Freude vollgemacht“  (so wörtlich) werden. 

Es ist zu vergleichen mit einer Wiedersehensfreude (vgl V.22). Jemand kommt zu Besuch, den wir lange nicht gesehen haben und bringt vielleicht noch ein Geschenk mit. Was habe ich mich gefreut, als ich letztens von meiner Frau eine leckere Tüte Chips bekommen habe …
Freude ist das, was unser Gebetsleben (unseren Glauben) auszeichnet. Die Freude, Gebetserhörungen zu erleben. Die Freude, dadurch auch materielle Dinge zu empfangen. Jesus möchte uns beschenken. Er möchte, dass wir uns an der Beziehung zu ihm freuen und an den Antworten auf unsere Bitten.

Bevor wir etwas für Gott tun, dürfen wir Dinge mit ihm erleben. Wir dürfen konkret bitten, konkret empfangen und sind kann konkret fröhlich. Sei ermutigt, damit weiter zu machen. Ich bin gespannt, welche Auswirkungen das auf euch und unsere Gemeinde hat.
AMEN
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